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Christine Koop, Olaf Steenbuck
Hochbegabung und Kreativität
Hochbegabung wird vielfach – neben der vordergründigen 
Betonung von Intelligenz – mit Kreativität verbunden und 
in einem Atemzug genannt. Der Begriff der Kreativität wird 
indessen in ebenso vielfältigen Bedeutungen verwen-
det wie der Hochbegabungsbegriff selbst. Die alltägliche 
Diskussion um beide Begriffe ist – selbst in professionellen 
Kontexten – häufig geprägt von subjektiven Theorien der 
Akteure. Die fachlichen Diskussionen und praktischen Kon-
zepte leiden in der Folge nur allzu oft unter dem unscharfen 
Gebrauch der Begriffe.
Für professionell im Kontext der Hochbegabtenförderung 
Tätige (Pädagogen wie Psychologen) ergibt sich daraus 
einerseits die Anforderung einer systematischen Auseinan-
dersetzung mit dem Konzept der Kreativität, andererseits 
müssen sie die Konzepte Kreativität und Hochbegabung 
zueinander in Bezug setzen. Es geht dabei nicht nur um 
die Klärung des Begriffes Kreativität und seiner Abgren-
zung. Vielmehr interessiert auch die Frage, ob Kreativität 
im Zusammenhang mit Hochbegabungskonzepten einen 
systematischen Stellenwert zugeschrieben bekommt – und 
wenn ja welchen. Inwieweit ist der »Faktor« Kreativität in 
Hochbegabungsmodellen berücksichtigt? In welchem Ver-
hältnis stehen Kreativität und Hochbegabung dabei? Ist 
Kreativität ein bestimmendes bzw. legitimierendes Merk-
mal der Hochbegabungsdeklaration oder ist sie Ergebnis 
einer entfalteten Hochbegabung?
Gewinnbringend lassen sich diese Fragen nur beantworten, 
wenn zuvor Klarheit über die Bedeutung des verwendeten 
Kreativitätsbegriffs hergestellt wird: Eine vorhandene Hoch-
begabung prädisponiert zu außergewöhnlichen intellek- 
tuellen Leistungen. Sollte der Begriff der Kreativität bei 
seiner Diskussion im Kontext von Hochbegabungsmo-
dellen daher ebenfalls die Konnotation »genial« oder 
»besonders« erhalten? Anders gefragt: Geht es um außer-
gewöhnliche Kreativität, deren Ergebnis von besonderer 
Bedeutung beispielsweise für Wissenschaft und Gesell-
schaft oder doch zumindest eindrucksvoll ist, und damit 
um eine Abgrenzung zu ganz alltäglicher Kreativität? 
Verfügen hochbegabte Kinder und Jugendliche über eine 
besondere Disposition für kreative Leistungen aufgrund 
ihrer Fähigkeiten, »um die Ecke zu denken« und Informa-
tionen neu miteinander zu kombinieren? Wird Kreativität 
dabei als Kontinuum (gar nicht kreativ … mäßig kreativ … 
hoch kreativ) verstanden oder als Merkmal mit dichotomer 
Ausprägung (kreativ/nicht kreativ)?
In der Auseinandersetzung mit diesen Fragen wird schnell 
deutlich, dass die Abgrenzung zwischen den Begriffen 
Kreativität und Hochbegabung nicht so einfach ist, wie 
es vielleicht auf den ersten Blick scheint. Es lassen sich 
sogar zahlreiche Parallelen in der Diskussion der beiden 
Konzepte finden. Die Frage nach einem »Grenzwert« 
ist hierfür ein gutes Beispiel: Wenn jeder Mensch über 
Begabung(en) verfügt, ab wann sprechen wir dann von 
Hochbegabung(en)? Wenn jeder Mensch kreativ sein kann, 
ab wann sprechen wir dann von einer besonderen Kreati-
vität? Ein weiteres Beispiel ist die Anlage-Umwelt-Debatte: 
Ist Kreativität genetisch disponiert? Welchen Anteil haben 
Umweltfaktoren an der Entwicklung und Entfaltung von 
Kreativität? Bedeutet Hochbegabung per se eine Veranla-
gung zu besonderer Kreativität?
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Für die Praxis ist zudem die Übersetzung der theore-
tischen Konzepte in die methodische und didaktische 
Ausgestaltung der Fördertätigkeit von großer Relevanz. 
Kommt der Förderung von Kreativität in Lern-, Entwick-
lungs- und Bildungsprozessen von hochbegabten Kindern 
und Jugendlichen eine besondere Bedeutung zu? Wie kann 
sie gefördert werden und welche Anforderungen erge-
ben sich daraus für die Pädagogen und die institutionelle 
Lernumgebung?
Zumindest im schulischen und akademischen Kontext wer-
den individuelle Lernfortschritte auch an Bezugsnormen 
verglichen und bewertet: Lernender und Lehrender müssen 
sich an der vom Lernenden erbrachten Leistung messen 
lassen. In diesem Zusammenhang ergibt sich ein weiteres 
komplexes Diskussionsfeld: In welchem Verhältnis stehen 
Kreativitätsförderung und Bewertung von schulisch-aka-
demischer Leistung? Wie kann Leistung im Zusammenhang 
mit Kreativität bewertet werden? Welche Maßstäbe eignen 
sich für die Bewertung einer individuellen Leistung in krea-
tiven Prozessen, welche im Hinblick auf die Bewertung von 
kreativen Ergebnissen?
Die Vielzahl der aufgeworfenen – und viele weitere noch 
nicht einmal angerissene – Fragen lassen deutlich wer-
den, dass es nicht unsere Absicht sein kann, in einem 
Karg-Heft die Thematik erschöpfend darzustellen und zu 
diskutieren. Ziel des Karg-Forums im Herbst 2010 war es, 
den Teilnehmern Einblick in die komplexen Debatten um 
den Begabungsfaktor Kreativität zu geben, verschiedene 
Möglichkeiten der Kreativitätsförderung exemplarisch vor-
zustellen und den Versuch zu unternehmen, gemeinsam 
Bedingungen zu formulieren, die Bildungseinrichtungen zu 
kreativitätsfreundlichen Plätzen werden lassen. Vor diesem 
Hintergrund lässt sich die Auswahl der aufgenommenen 
Beiträge erläutern.
Tanja Gabriele Baudson stellt diverse begriffliche Konzepte 
von Kreativität vor und reflektiert die Rolle der Kreativität 
in verschiedenen Hochbegabungsmodellen. Klaus K. Urban 
geht der Frage nach, welche verschiedenen Ansätze und 
psychodiagnostischen Testverfahren zur Erhebung von 
kreativen Potentialen bereits entwickelt wurden und stellt 
ihre Möglichkeiten und Grenzen sowie ihren Nutzen für die 
Entwicklung pädagogischer und psychologischer Förder-
maßnahmen dar.
Siegfried Preiser und Olaf-Axel Burow gehen in ihren 
Beiträgen einmal aus psychologischer, einmal aus pädago-
gischer Perspektive der Frage nach, wie ein kreativitätsför-
derliches Lernklima beschaffen ist und stellen Hypothesen 
auf, welche Aspekte auf der Ebene der unmittelbaren Kom-
munikation zwischen Lehrendem und Lernendem einerseits 
und welche auf institutioneller Ebene andererseits für die 
Entwicklung von Kreativität von Bedeutung sind.
Die im Zusammenhang mit dem Karg-Forum aufgeworfene 
Frage, ob Kreativität Zufall oder Ergebnis harter Arbeit sei, 
lässt sich bereits nach der Lektüre dieser vier Überblicksar-
tikel eindeutig zugunsten der harten Arbeit beantworten. 
Belegt wird dies von Jens-Uwe Meyer: Er zeigt in seinem 
Beitrag exemplarisch an der Biografie Thomas Edisons 
auf, wie wenig im Zusammenhang mit kreativen Ideen und 
Entwicklungen dem Zufall überlassen werden kann.
Die sich daran anschließenden Beiträge von Annette Philp, 
Kristina Calvert und Anna K. Hausberg, Heike Hagelgans 
sowie Christiane Faller und Johanna Zelano geben Einblick 
in konkrete Förderpraxis in der Hochbegabtenförderung. 
Philp einerseits und Faller und Zelano andererseits bezie-
hen sich auf zwei Themenfelder, die schnell in einem Atem-
zug mit Möglichkeiten der Kreativitätsförderung genannt 
werden: die bildenden und die darstellenden Künste. Doch – 
plakativ gesprochen – nicht jede Bastelarbeit im Kindergar-
ten und nicht jede Rezitation eines Gedichts erfüllt automa-
tisch den Anspruch eines kreativen Prozesses. Die beispiel-
haft vorgestellten Projekte SEHSTERN und »Vorhang auf!« 
forderten die jungen Kinder durch das Lernen an authen-
tischen Orten (einem Museum hier, einem Theater dort) und 
mit authentischen Personen (Profis) auf andere Weise als in 
ihren Institutionen. Durch das Gewähren von Gestaltungs- 
spielräumen und das Schaffen einer motivierenden, ver-
traulichen und zutrauenden Atmosphäre erhielten die Kin-
der Gelegenheit, Lernerfahrungen zu machen, die basal für 
die Entdeckung und Entwicklung der eigenen Kreativität 
sind, wie z. B. die Auseinandersetzung mit neuartigen Lern-
feldern und die Bewältigung damit verbundener Unsicher-
heiten oder das Lösen von Problemstellungen, für die es 
keine eindeutig richtige Lösung gibt.
Die von Hagelgans sowie Calvert und Hausberg vorge-
stellten Projekte »Billard-Akademie« und »Philosophieren 
mit Kindern über die Natur« zeigen auf, wie sehr auch die 
Förderung naturwissenschaftlicher Kompetenzen bei Kin- 
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dern und Jugendlichen von einer kreativen Lernkultur profi-
tieren kann. Kindern und Jugendlichen wird die Gelegenheit 
gegeben, eigenen Fragen nachzugehen und ohne Fremdbe-
wertung, die Eindeutigkeit unterstellt, zu lernen, wodurch 
sie tief in die jeweiligen Fragestellungen hineingezogen und 
hoch motiviert werden. Ganz nebenbei erfolgt eine fächer-
übergreifende Auseinandersetzung mit relevanten Fragen, 
die eine vertiefte Verarbeitung des Gelernten ermöglicht.
Allen vier vorgestellten Projekten ist gemein, dass sie ganz 
nebenbei das gemeinsame Lernen von hochbegabten und 
nicht-hochbegabten Kindern und Jugendlichen ermög-
lichen: Jeder kann sich mit seinem Vorwissen und seinen 
Fähigkeiten einbringen, die Fehlerkultur ermöglicht das 
Empfinden von Wertschätzung für die Leistung des jeweils 
Anderen – sowohl individuell als auch für die Gruppe. Da 
alle Projekte eine Altersmischung erlauben, finden zudem 
diejenigen Gleichgesinnte, die einer Fragestellung ver-
tiefter nachgehen möchten.
Dem aufmerksamen Leser dieses Karg-Heftes wird – so die 
Hoffnung der Herausgeber – nicht entgehen, dass sich ein 
kreativitätsförderliches Lernklima in nahezu jeder Institu-
tion realisieren lässt und weniger von strukturellen Bedin-
gungen abhängig ist als gemeinhin gedacht. Viele der von 
den Autoren formulierten Bedingungen ließen alle Kinder 
und Jugendlichen in ihren individuellen Lernprozessen 
profitieren. Für die hochbegabten unter ihnen gilt das in 
besonderer Weise, da sie aus komplexen Lernsituationen 
und Freiräumen in der Gestaltung ihrer Lernprozesse einen 
besonderen Nutzen ziehen. »Kinder, deren Hochbegabung 
sich entfalten konnte, [verfügen] über ein ausgeprägtes 
Selbstkonzept und große Motivation« (Fried 2010, 134). 
Beides lässt sich im Rahmen kreativitätsfreundlicher Lernan- 
gebote besonders gut fördern: Hier können sie all ihre 
Fähigkeiten einsetzen und weiterentwickeln, sich mit eige-
nen Interessen und Motivationen einbringen, sich sowohl 
bereichsspezifisch als auch bereichsübergreifend als kom-
petent erleben und folglich ein positives Selbstwertgefühl 
aufbauen.
Wir danken allen Autorinnen und Autoren für ihr Engage-
ment im Rahmen des Karg-Forums 2010 sowie für ihre 
Beiträge zum vorliegenden Karg-Heft und Oliver Ramonat 
für das kritische Lektorat. Dem Heft wünschen wir, dass 
es die fachliche Diskussion von Kreativitäts- und Hochbe-
gabungskonzepten anregt und befruchtet und viele päda-
gogische Fachkräfte ermutigt, neue Wege in ihrer Arbeit 
einzuschlagen.
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